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Deutſchlaud. 


* Berlin, 11. April. Die Tagesordnung 
ver auf mergen anberaumten Sitzung des Bundes- 
rathes enthält keine Gegenſtände von hervorragen⸗ 
der Bedeutung. Es ſtehen auf derſelben Mitthei⸗ 
lung über den Beſchluß des Reichstages zu einer 
Vetition wezen Adänderung der internationalen 
Reblauskonventlen, ein Antrag der Ausſchüſſe für 
Zoll- und Stenerweſen und für Handel und Ver⸗ 
kehr betreffend einen Nachtrag zum amtlichen 


deren Tode machte er eine Reiſe um dle Welt, un- ſchen Fürſten beabſichtigt, Sr. Hoheit dem Herzoge Petersburg, 8. April. Bei dem allſeitigen 
ter beſonderer Berückſichtigung der engliſchen Kolo- von Braunſchweig zu ſeinem Regierungsjubiläum und lebhaften Intereſſe, welches ſich an den jetzt 
nien und Tochterländer. Das Ergebniß dieſer die Würde eines Großherzogs anzutragen. Der ſpielenden Nihiliſtenprozeß knüpft, glaube ich keinen 
Fahrt lezte er in dem ſeſſelnd geſchriebenen, in Beſuch Sr. königl. Hoheit des Großherzogs von Fehlgriff zu thun, wenn ich Ihnen nachſtehend 
vielen Auflagen erſchienenen Werke: „Greater Bri- Baden, den derſelbe in dieſen Tagen dem Herzoge einige Einzelnheiten über den Gerichtsſaal, die An⸗ 
tain“ (das „größere Britannien“, d. h. England von Braunſchweig abſtattete, wird mit dieſer Ab- geklagten u. ſ. w. mittheile. Wie von großen 
mit Einſchluß feiner überſeeiſchen Länder) nieder. ſicht in Verbindung gebracht. Männern die Lebensgewohnheiten, ſo intereſſtren 
Was nun fein — bei dem eugliſchen Unter⸗ — Die Fortſchrittspartei, die ja bekanntlich von großen Prozeſſen erfahrungsmäßig die Aeußer⸗ 
ſtaatsſekretär des Auswärtigen gewiß intereſſtrendes das Gras wachſen hört, hatte ſchon vor Jahren lichkeiten das Publikum nicht am wenigſten. Met- 
— Verhältniß zu Deutſchland und deutſchem We- eine Ahnung, daß es in Berlin niemals anders ner Schilderung lege ich die ausführliche Beſchrei⸗ 
ſen betrifft, jo können wir, die wir thunlichſt alle kommen könnte und deshalb gründete fie zu dem bung des „Herold“ zu Grunde. Das Gerichtsge⸗ 
politiſchen Kundgebungen Dilke's verfolgten, leider ausgeſprochenen Zwecke, neuen Nachwuchs für ihre bäude liegt mit der Hauptfront zum Liteinpj-Pre⸗ 
nur konſtatiren, daß daſſelbe ſich bis jetzt als ein Reihen zu erziehen, den Verein „Waldeck“. Dieſer]ſpekt, der Rücken lehnt ſich an das Präventiv-Gr- 
wenig freundliches, ja geradezu gegneriſches gezeigt hielt vor einigen Tagen ſeine von etwa 1000 Per fängniß an und ſteht mit demſelben durch einen 
dat. Zwar erſchten er im Auguſt 1870 mit meh- ſonen beſuchte Generalverſammlung, doch nahm die. langen ſchmalen Gang in Verbindung. Von heutr 
reren engliſchen Philantropen auf dem Kriegeſchau⸗ſelbe nach faſt dreiſtündiger Debatte einen jo tur- ab tagt hier „die beſondere Behörde“ zur Abur⸗ 
platze im Gefolge der deutſchen Heere, um an die bulenten Charakter an, daß der proviſoriſche Präſts theilung der Verbrecher vom 13. März. Das 
Dr. Mar Hirſch ſich genöthigt ſah, die Sitzung zu Hauptthor des Gerichts iſt veiſchloſſen und von 
vertagen, (he ein Reſultat hinſichtlich der auf der einem Poſten bewacht. Der Eingang auf der rech 
Tages⸗Ordnung ſtehenden Vorſtandswahl erreicht ten Seite, ebenfalls mit Wachen beſeßt, führt durch 
war. Der bisherige Vorſitzende, Herr Julius Weiß, die Civilabtheilungen in die Kriminalkammern. 
ſah ſich zum Rücktritte durch Zwiſtigleiten im Ver.] Der Eingang links führt an Aufſehern vorüber 
ein genöthigt, gegen den einen der neuen Kandi⸗ durch einen Gang über den Hof und durch den 
daten, Herrn Guſtav Harſchkamp wurden erhebliche Garten vor eine verſchloſſene Thür, den eigentlichen 
perſönliche Angriffe laut, beides rief die reſultat Eingang zur Kriminalſektlon. Nachdem man bier 
loſe dreiſtündige Debatte hervor. Auch Hier zeigt ſeine Emlaßkarte vorgewieſen hat, geht man an 
5 8 im Fortſchrittslager. Uns einer Reihe von Wachen vorbei, die unten im 
ue tech ein. N Eingange im Dienſte in 
Er Die Fortſchrittspartei ſetzt ihre ſchamloſen —— e. ern „„ 
Angriffe gegen den Reichskanzler mit ungeſchwächter Treppe gegenüber Ahebt ſich die Statue der Kai 
Kraft tot Am Freitag Abend hat der ſortſchritt⸗ ſerin Katharina II. Man geht jetzt zwiſchen Schran⸗ 
liche Reiſeapoſtel Eugen Richter in einer fortſchritt⸗ ken durch zum Sitzungsſaale; Juſtiz- und Mini- 
lichen Verſammlung zu Berlin in dieſer Beziehung 5 
noch nicht Dageweſenes geleiſtet und dem Kanzler 
direkt den Vorwurf der Lüge mit bekannter dreiſter 
Stirn ins Geſicht geſchleudert. Wenn man ange- 
ſichts der demagogiſchen Beſtrebungen der Fort⸗ 
ſchrittler derartigen Beſchimpfungen des Fürſten 
Bismarck in öffentlichen Volksverſammlungen be⸗ 
gegnet, ſo kann es keinem Zweifel unterliegen, daß 
ſich jeder friedliebende deutſche Staatsbürger nach 
Maßregeln ſehnt, welche es den Lügern von Pro- 
feſſion, den fortſchrittlichen Wahlagitatoren, unmög⸗ 
lich machen, das Volk durch ihre aufreizenden Reden 
zu verführen und daſſelbe zum Widerſtand gegen 
die wohlmeinenden Abſichten der Negierung bez. 
des Reichskanzlers aufzuſtacheln. Es iſt geradezu 
unerhört, deutſche Volkevertreter in jener Weiſe 
gegen den Fürſten⸗Reichskanzler auftreten zu ſehen, 
wie wir es jüngſt beim Abg. Traeger und nun 
wieder beim Abg. Eugen Richter wahrnehmen mußten. 
Das deutſche Volk möge ſich dieſe ſeine „Vertreter“ 
merken. 


die Vorlage betr. Die Feinheitsnummer bei einzu⸗ 
führendem Garn. 

Nach einer hieſigen Korreſpondenz aus wärti⸗ 
ger Zeitungen gilt es als zweifellos, daß der Ge⸗ 


zuthellen, achte auch damals von ſeinem Haß 
gegen den „Jyrannen“ Napoleon III. kein Hehl. 
Nach der E. ſcheidung von Sedan ſchlug er ſich 
aber auf die eanzöſiſche Seite und leiſtete von da 
ab der jungen Republik nicht nur auf dem Gebiete 
der Humanität, ſondern auch auf dem der politi⸗ 
ſchen Sympathien thätigen Beiſtand. Eine enge 
Freundſchaft verbindet ihn insbeſondere mit Gam⸗ 
betta. Als deſſen im Jahre 1875 beſchloſſener, 
dann aber unterbliebener Beſuch in London ſtatt⸗ 
finden ſollte, war ihm Sir Charles Dilke's Haus 
für die Dauer ſeines Aufenthaltes zur Verfügung 
geſtellt. Nicht bei bloßer Franzoſenfreundlichkeit 
ließ er es aber bewenden; vor einigen Jahren 
ging er zu direkten Angriffen gegen Deutſchland 
im Unterhauje vor. Er rügte die anti⸗engliſche 
Stimmung in dieſem Lande und bezog ſich zum 
Beweiſe deſſen auf ein in einem Berliner Theater 
gegebenes Stück, in welchem beim Auftreten von 
Dienſthoten aller Nationen der Darſteller eines in 
der Maske des John Bull erſcheinenden Portiers 
unter dem Jubel des Publikums mit Hohn, Spott 
und Fußtritten regalirt wurde. Uns iſt das be⸗ 
treffende Stück nicht bekannt, von einer ſeltenen 
Unkenntniß deutſcher Verhältniſſe aber zeugt ts, die 
— vielleicht belachten — Trivialitäten einer Ber- 
liner Privathühne als Kundgebungen des deutſchen 
Volksgeiſtes aufzufaſſen. i 

Dilke iſt in letzter Zeit allerdings ſcheinbar 
gemäßigter aufgetreten, daß aber ein Intimus Gam⸗ 
betta's jetzt an maßgebender Stelle im engliſchen 
auswärtigen Amte rathen und thaten kann, dürfte 
bei der Unberechenbarktit der bevorſtehenden Kem⸗ 
plikationen in der kuropäiſchen Politik gerade uns 
Deutſchen um jo mehr zu denken geben, als der 
neue Unterſtaatsſekretär unzweifelhaft ein Mann 
von ungewöhnlicher Begabung und Energie ift. 

Aus den vorſtehenden Notlzen ergiebt ſich, 
daß die Unterſtüzung der Moſt'ſchen „Freiheit“ 
durch den engliſchen Staatsſekretür Dilke nicht zu 
dem „unſchuldigen Vergnügen“ gehört, zu welchem 
unſere deutſche radikale Preſſe fie zu ſtempeln ſich 
anſchiclt. 

Herr Charles Dilke iſt ein Gegner Deutſch⸗ 
lands, und als ſolcher wird er deutſchfeindliche 
Beſtrebungen zweifellos mit einem gewiſſen Wohl⸗ 
wollen betrachtet haben. Die nächſte Zeit muß 
Aufklärung darüber bringen, in welchem Umfange 
der genannte engiiſche Staatebeamte mit Herrn 
Moſt in Verbindung geſtanden hat. 

— Es wird als ziemlich ſicher angenommen, 
daß Kaſſer Alexander III. in der dritten Malwocht 
am hieſigen Hofe eintrifft, um, wie ſeine Vorgän⸗ 
ger, den millitäriſchen Uebungen beizuwohnen, welche 
um dieſe Zeit ſtattzufinden pflegen. Wie verlan- 
tet, habe der Zar unſerem Kronprinzen bei ſeiner 
lezten Anweſenheit in Petereburg ſeinen Beſuch in 
Ausſicht geſtellt und der außerordentliche Botſchaf⸗ 
ter Fürſt Suworow hätte dem Kaiſer vorgeſtern 
ein Handſchreiben ſeines Souveräns überbracht, 
worin die Zuſage des Beſuchs erneuert worden iſt. 

— Als richtig dürfte es ſich erweiſen, daß 
die längere Audlenz, welche dem Kultusminiſter v. 
Puttkamer kürzlich von Sr. Majeſtät dem Kaiſer 
gewährt wurde und zu welcher auch der Fürſt Blo⸗ 
ward im Palais erſchienen war, mit den neueren 
kirchenpolitiſchen Vorgängen, ſpeziell mit der Frage 
der Beſtätigung des zum Bisthumsverweſer von 
Trier erwählten de Lorenzi in Verbindung gebracht 
wird. Die daraus jedoch auf elne Nachſeſſton des 
preußiſchen Landtages gezogenen Schlüſſe dürften 
verfrüht ſein. 

— Wie wir hören, wird ſeitens einiger deut⸗ 


gegenwärtigen Reichstagsſeſſion unerledigt bleiben 
werde. Motisirt wird dieſe Annahme gewiſſer⸗ 
maßen mit der Bemerkung, daß der Entwurf im 
preußiſchen Jutizminiſterium viele und lebhafte 
Bedenken gefunden habe. Dagegen iſt vielmehr 
anzunehmen, daß der Entwurf noch im Reichstage 
zur Erledigung gelangen wird. Das preußiſche 
Juſtizminlſtertum hat, wie dies ſtets geſchieht, bei 
Aufſtellang des Entwurfs ſeine Auffaſſung zu er 
kennen gegeben und in techniſcher Beziehung wei⸗ 
tere Erwägungen anheimgeſtellt. Seit Monaten 
aber hat ji dies Reſſort mit dem Geſetzentwurfe 
welter nicht beſchäftigt. 

Im Monat Februar ſind auf den deutſchen 


deren Nummern auf. Der Saal iſt kürzlich nen 
in Stand geſetzt worden; er macht mit ſeinen fri⸗ 
ſchen, hellen Farben einen recht freundlichen Ein⸗ 
druck. Von der Decke hängen große Gasleuchter 
herab; auch für gute Lüftung ſcheint geſorgt zu 
ſein. Hinter den Schranken, die den Saal in 
zwei Hälften theilen, figen die Zuſchauer, dor den⸗ 
ſelben gewöhnlich nur die Richter und Geſchwore⸗ 
nen; heute ſizen auch am Platze der Geſchworenen 
einzelne bevorzugte Zuſchauer. Wer hinter den 
Schranken ſeinen Platz hat, ſieht die Richter vor 
ſich und hat die Angeklagten zur Rechten. Licht 
erhält der Saal von drei großen Fenſtern, die den 
Zuſchauern gerade gegenüber liegen. Das allge⸗ 
meine Intereſſe wendet ſich dem Staats anwaltsge⸗ 
bülfen Murawjew zu; war er es doch, der in det 
kurzen Friſt von ein paar Tagen die ausgezeichnete 
Anklageſchrift angefertigt hat. Er iſt gut gewach⸗ 
fen, bleich, ohne Bart und ſteht verhältuißmäßig 
jung aus. Unter den Juriſten genießt er einen 
bebeutenden Ruf als Kriminaliſt. Die Bertheidi- 
ger, welche in Geſellſchafts-Toilette (ſchwarzem Frack 
u. ſ. w.) erſchienen ſind, ſehen ſehr ernſthaft ans; 
man merkt ihnen die ſchwere Aufgabe, die ihnen 
bevorſteht, wohl an. Unkowskij, der Präſidem 
der Advskateukammer, iſt ein älterer Herr; er ge⸗ 
nießt mit Recht die allgemeinſte Hochachtung. Gerke 
iſt ein Sohn des verſtorbenen bekannten Profeſſors 
und ebenfalls Mitglied des Raths. Chartulari iſt 
Rechtsbeiſtand der Petersburger Stadtverwaltung 
und als Vertheidiger des jetzigen Stadthauptmanns 
u. ſ. w. noch in aller Gedächtniß. Im Publikum 
ſieht man hohe Offiziere, General⸗Adjutanten und 
ſonſtige Würdenträger. Alles if aufs Höchſte ge 
ſpannt; da ruft es in die flüſternde Meuge hinein 
plötzlich hell und laut: „Erheben Sie ſich, das 
Gericht erſcheint!“ und das Drama beginnt. Wer 
ſchon die Stimmung bis zu dieſem Augenblick eine 
gepreßte, ſo ſtockte wohl jeder Athem, als ſich nun 
hinter dem Sitze der Angeklagten die kleine Thür 
aufthat und langſamen Schrittes, einer nach dem 
anderen, unter ſtarker Bedeckung die Augellagten 
erſchienen. Sie waren ruhig und gelaſſen, aufge⸗ 
regt erſchienen höchſtens Ryſſakow und Frau Helf⸗ 
man; Sheljabow, Kibaltſchitſch und Sophie Pe⸗ 
rowskij traten feſt, ſicher und beſtimmt auf. Ihnen 
waren auch aller Blicke zugewandt; ſollen le ja 
die geiſtigen Leiter der Schreckensthat vom 13. 
März geweſen fein. Ryſſakow macht entſchied 
den Eindruck eines „grünen Jungen“, Michaile c 
iſt ein geſunder Bauernbengel, der mit ſeinem 
Schafspelz und feinen Waſſerſtiefeln eder einem 
bummelnden Arbeiter als einem Verſchwörer glei⸗ 
chen dürfte. Sheljabow und Kibaltſchitſch haben 
intelligente Geſichter und kluge Augen, die Helf 
mann iſt eine Jüdin, wie Sie in Buche ſteht, don 
jener aus geſprochentu Häßlichkeit, die genügt, mu 
gemieden zu werden; die Sopdie Perowslij dagze⸗ 


12 Entgleiſungen und 28 Zuſammenſtöße in Sta⸗ 
tionen und 135 ſonſtige Unfälle. Bei denſelben 
find verunglückt 138 Perſonen, 44 Eiſenbahnfahr⸗ 
zeuge erheblich und 105 unerheblich deſchädigt. 
Es wurden von den 11,035,182 überhaupt be⸗ 
fürderten Reiſenden 2 getödtet und 1 verletzt, von 
Bahnbeamten und Arbeitern im Dienſt beim eigent⸗ 
lichen Eiſenbahnbetrieb 16 getödtet und 51 verletzt 
und bel Nebenbeſchäftigungen 81 derletzt, von 
fremden Perſonen 15 getödtet und 11 verletzt, 
ſewie bet Selbſtmordverſuchen 10 Perſonen ge» 
tötet. N 

Berlin, 11. April. Ein ſehr angejehenes 
altrs Londoner Blatt, die „Morningpoſt“, hat die 
ſenſationelle Beſchuldigung verbreitet, daß die ravi⸗ 
kalen engliſchen Kabinete⸗Mitglieder Dilke und 
Braſſey die Moſt'ſche „Freiheit“ mit Geldbeitrügen 
unt t hätten. Die „Morningpoſt“ iſt ein 
hochlenſervatives Blatt und daher hat die radikale 
beutſche Preſſe natürlich nichts Eiligeres zu thun, 
als jene Beſchuldigung „aufzuklären“ reſp. zu be⸗ 
ſchoͤnigen. So meldet man, angeblich telegraphiſch, 
dem „Berl. Tagebl.“ aus London: 

Ich erfahre bezüglich der geſtern im Un⸗ 

terhauſe erhobenen Veſchuldigung, daß die 

Herren Dilke und Braſſey vor mehr als 12 

Monaten in der That „kleine Geldbeiträge“ 

für die „Freiheit“ beiſtruerten. Es geſchah 

dies aber in dem Glauben, dieſes vertrete 
nur vorgeſchrittene politiſche Anſichten.“ 

Dieſer ſogenannten „Auftlärung“ gegenüber 
ſcheint es geboten zu ſein, etwas näher auf die 
Vergangenheit wenigſtens eines der beiden genann- 
ten Kabinetsmitglieder, des Staatsſekretärs Dilke, 
zurückkommen und laſſen wir daher die nachſte⸗ 
henden, auf perſönlicher Bekanntſchaft beruhenden 
Notizen hier folgen. 

Sir Charles Dille iſt der Sohn eines in 
ven vierziger und fünfziger Jahren mit der Aus ⸗ 
führung vieler öffentlicher Bauten betraut geweſe⸗ 
nen Architekten, der ſich der beſonderen Gönner ⸗ 
ſchaft des verſtorbenen Prinzgemahls zu erfreuen 
hatte. Dieſem Wohlwollen gab auch die Königin 
durch Erhebung des Herrn Dilke zum Baronet 
Ausdruck. Der jepige Staatsſekretür wußte nach 
Erlangung eines Parlamentsſitzes (für den radtka⸗ 
len Londoner Stadttheil Chelſea, in welchem er 
uch Wohnung hat) der Pflicht der Dankbarkeit 
für die erwleſenen Wohlthaten nicht beſſer zu ger 
nügen, als daß er konſeguent gegen Bewilligung 
einer Clvillſte für die Königin ſowohl wie jür die 
Mitglieder des königlichen Hauſes ſtimmte. Sei⸗ 
nen Standpunkt, gegenüber den in England ſelbſt 
von fortgeſchrittenen Liberalen hochgehalte nen reli ⸗ 
giöfen Gebräuchen, ſuchte er dadurch zu kennzeich⸗ 
nen, daß er die Leiche ſeiner jung verſtorbenen 


Ausland. 

Wien, 11. April. Die feierliche Krönung 
Karol J. zum König von Rumänien iſt nunmehr 
definitiv für den 22. Mai ſeſtgeſetzt worden. 

Paris, 11. April. Ein in Straßburg er⸗ 
ſcheinendes franzoͤſiſches Journal droht mit Re- 
preſſalien ſeitens Frankreichs wegen des Verbotes 
der franzöſiſchen Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaften, 
welches ſich auf ſämmtliche deutſche Aktiengeſellſchaften 
erſtrecken würde. Obgleich dieſe Drohungen eigent- 
lich keine ernſtliche Widerlegung verdienen, wollen 
wir doch wiederholt bemerken, daß erſtens keine 
einzige deutſche Feuerverſicherungsgeſellſchaft in 
Frankreich direkte Geſchäfte macht, daß zweitens in 
Frankreich keine deutſchen Aktiengeſellſchaften ihren 
SiH haben und daß überdies verſichert werden darf, 
daß die franzöſiſche Regierung nicht daran denken 
wird, irgend welche Repreſſaltien wegen einer im 
Reichslande getroffenen geſetzlichen Maßregel aus 
zuüben. 

Petersburg, 8. April. Gelegentlich des Ma⸗ 
nifeſtes des Exekutio-Komitee's an Europa und an 
den regierenden Kaiſer will ich zur Charakteriſirung 
des nihlliſtiſchen Vorgehens darauf verweiſen, daß 
regelmäßig in den Momenten, wo eine Reform⸗ 
maßregel zur Veröffentlichung bereit war, ein 
Attentat in irgend einer Richtung verſucht wurde. 
Es läßt ſich das hiſtoriſch brlegen und trifft wie⸗ 
der in auffallender Weiſe bei dem jetzt gelungenen 
Morde zu. Die Berufung der Semſtwos, Land- 
tage der Provinzen, war beſchloſſene Sache, als 
das Exelutiv⸗Komitee den Befehl gab, den Kaiſer 
umzubringen. Man darf daraus ſchließen, daß die 
leitenden Männer dieſes Komitee's nicht nur mit 
den intimen Vorgängen im Schooße des kaiſerlichen 
Kabinets wohl vertraut find, als daß dieſelben ent- 
ſchloſſen find, eine Politik mäßiger Reformen mit 
allen Mitteln zu hintertreiben. 


erialbeamte prüfen die Einlaßſcheine und zeichnen 
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bat das Benehmen einer Dame, die eine gute 
Erziehung gensſſen hat, und bewegt ſich auf der 
Anklagebank ſo frei, daß mau wohl merkt, ſie iſt 
nicht zum erſten Male in dieſen Räumen. Wie 
das Aeußtere, 
geklagten: Ryſſakow ſpricht unſicher, Scheljabow 
und Kibaltſchitſch ſicher, kräftig, beſtimmt, die Helf- 


mann ſingend und unrein, die Perowskij klar, 
deutlich, ruhig 
Petersburg, 10. April. Die Verhaftung 


des Großfürſten Nikolai Konſtantinowitſch hat de⸗ 
greiflicher Weiſe in engeren Kreiſen großes Auf⸗ 
fchen erregt, wennſchon die Kunde davon mlteihren 
Einzelheiten noch immer nicht in das große Pu⸗ 
blikum gedrungen iſt. Es giebt Leute, die den 
jungen Großfürſten vertheidigen, ihm auch gute 
Eigenſchaften, namentlich eine mehr als gewöhnliche 
Begabung nachrühmen. Nikolat Konſtantinswitſch 
lebte in wilder Ehe mit der Tochter eines Arztes 
aus dem Samara'ſchen Gouvernement, einer, wie 
He geſchildert wird, zwar etwas emanzipirten, aber 
ſehr achtbaren, gebildeten und auſtändigen jungen 
Dame. Nun will man zu des Großfürſten Ehre 
annehmen, es habe dem Kaiſer blog an einer 
Trennung der beiden Liebesleute, deren Verhältniß 
ihm ein Anſtoß geweſen, gelegen, als er den Ver⸗ 
haftsbefehl gegen feinen Vetter ausſprach. Das 
wär ja möglich, aber doch recht unwahrſcheiulich, 
Ben dieſe Trennung hätte ſchon längſt in anderer 
Weiſe vorgenommen werden können, ohne daß 
man dazu den Großfürſten verhaften und unter 
„Bedeckung nach dem Pawlowsker Schloß zu brin⸗ 
gen brauchte. Wäre es außerdem nicht einfacher 
geweſen, die junge Dame zu entfernen, als den 
»kaiſerlichen Prinzen? Das dürfte doch bedeutend 
‚weniger Aufſehen gemacht haben, und noch dazu 
dae Alles in der jetzigen Zeit! Nein, leider 
kann kaum ein Zweifel darüber herrſchen, daß 
der Großfürſt Nikolai Konſtantinowitſch in die 
nihiliſtiſchen Beſtrebungen verwickelt geweſen tik. 
Nan hat das ſchon lange geſagt, und vor länger 
als Jahresfriſt habe ich Ihnen bereits einen Be⸗ 
richt über dieſe Verhältniſſe erſtattet. Was jetzt 
ſchwerwiegendes Zeugniß gegen ihn ablegt, das 


ind eben die unbegreiflichen Depeſchen, die er n 


ſeinen Vater Konſtantin geſchickt hat. Wenn es 
in einer derſelben, wie ſchon erwähnt worden, 
heißt: „Wir erwarten dich an der beſtimmten 
Stelle, komm, wir alle find verſammelt!“, jo kann 
damit gewiß auch etwas anderes als eine nihlliſti⸗ 
ſche Zuſammenkunft gemeint ſein, vielleicht eine 
Bärenjagd, denn das ſähe Konſtantin nebſt Sohn 
ganz ähnlich, ſich während der tiefen Trauet und 
des langweiligen Lebens in Petersburg auf eigene 
Fauſt ein wenig zu beluſtigen. Aber warum dann 
die Verhaftung, die nothwendigerweiſe bekannt wer⸗ 
den und zu allen ſchlimmen Vermuthungen Anlaß 
geben mußte! Man kann dle Sache drehen und 


wenden wie man will, man findet keinen triftigen 


Grund für die Verhaftung des Großfürſten als 
eben nur jenen früher angedeuteten. Uebrigens 
wird aus leicht erklärlichen Gründen die ganze An⸗ 
gelegenhelt jo viel wie nur möglich geheimnißvoll 
behandelt. Daß die Verhaftung des Großfürſten 
eine Thatſacht iſt, das beſtreitet man hier nicht 


im Geringſten, man will nur nicht zugeben, daß 


die wegen der Betheiligung Nikolat's an nihiliſti⸗ 
ſchen Umtrieben erfolgt ſei. 
Provinzielles. 

Stettin, 12. April. Die General-Direktlon 
der Staats⸗Eiſenbahnen hat auch in dieſem Jahre 
die Einrichtung getroffen, daß zu dem bevorſtehen⸗ 
den Oſterfeſte bei den Billets eine Verlängerung 
der gewöhnlichen dreitägigen Gültigkeitsdauer um 
zwei Tage eintritt. Es werden nämlich die am 
Sonnabend vor dem Dfterfonntage gelöſten Tages⸗ 
billets bis Mittwoch, den 20. April, Gültigkeit 
baben. 

— Aus St. Petersburg kommt der „Nat.- 
Zig. auf indirektem Wege die folgende Mitthel⸗ 
lung, die wir unſeren Leſern nicht vorenthalten 
wellen: „Man unterlaſſe in Briefen, die nach Pe⸗ 
tersburg gehen, jede politiſche Anſpielung, da al le 
Briefe geöffnet werden, die aus dem Auslande 
kommen. Irgend ein mißliebiges oder verdächtiges 
Wort kann den betreffenden Angehörigen, Bekann⸗ 
ten, Freunden große Unannehmlichkeiten bereiten 
Die Briefe für das Ausland werden gleichfalls 
regelmäßig an der Grenze geſichtet und eröffnet.“ 
Die Beſtimmung des 6 367 Nr 14 des 


| Strafgeſetzbuches, welche den mit Strafe bedroht, 


welcher „Bauten oder Ausbeſſerungen von Gebäu⸗ 
din u. ſ. w. vornimmt, ohne die von der Polizei 
angeordneten oder ſonſt erforderlichen Sicherungs⸗ 
maßregeln zu treffen“, bezieht ſich nach einem Er ⸗ 
keuntniß des Reichsgerichts, V. Civilſenats, vom 
9. März d. J., ebenſo auf den Bauherrn (Haus 
eigenthümer) wie auf die den Bau oder die Re- 
paratur ausführenden Handwerker, wenn der Erſtere 
den Bau oder die Reparatur angeordnet hat. Auch 
if demzufolge der Bauherr für die durch Verab⸗ 


ſäumung der erforderlichen Sicherungemaß regeln 
Seitens ſeiner Bauhandwerker entſtandenen Schä- 


den (erhebliche Verleßung eines Menſchen) haftbar. 

— Auf ſeine neueſte Erfindung „Pianoforte 
Orgel“ hat der Planoforte Fabrikant Karl Alfred 
Rene hier ein deutſches Reichs-Patent angemel- 
det. Die Patent⸗Anſprüche lauten nach der von 
Dr. Moritz Reiter redigirten „Orgelbau-Zeitung“ 
Nr. 15, III. Jahrgang: 1) Konſtruktion eines 
neuen Muſtk-Inſtruments mit abgeſtimmten Pfeifen, 
Cylindern oder Röhren, durch welche auf denſelben 
Ton abgeſtimmte Saiten in der laut Beſchreibung 
angegebenen Weiſe geleitet find, um, durch An⸗ 
ſchlagen der Hämmer einer Mechanik in Schwin⸗ 
gungen verſetzt, dieſe Schwingungen den in den 
Pfeifen, Enlindern oder Röhren enthaltenen Luft⸗ 


fo find auch die Stimmen der An- der, 


ſäulen mitzutheilen und dieſe zur Erzeugung eines 


Tones zu bringen. 2) Das Verfahren, abge⸗ 


ſtimmte Pfeifen, Cylinder oder Röhren zum Er⸗ 


wie aus Beſchreib ung erſichtlich. 

— Herrn C. F. A. Gramke hierſelbſt iſt 

ein Patent für Neuerungen an Getreidereinigungs⸗ 
und Sortirmaſchinen, und Herrn M. Scholz in 
Stralſund ein ſolches für ein ſtellbares elſernes 
Rüſtband für Baugerüſte ertheilt. 
In der Zeit vom 3. bis 9. April 
find. hierſelbſt 25 männliche, 26 weibliche, in 
Summa 51 Perſonen polizeilich als verſtorben ge⸗ 
meldet, darunter 20 Kinder unter 5 und 12 Per⸗ 
jenen über 50 Jahre. 

7 Arnswalde, 9. April. Ju der letzten 
Sißung des Schöffengerichts wurde der Arbeiter 
Quade, welcher den Ober- Inſpektor S. we⸗ 
gen zeitweiſer Arbettsentziehung mit einem dicken 
Stecke zwei Mal fo derb über den Kopf geſchla⸗ 
gen, daß der Schädelknochen bloßgelegt wurde und 
der S. vier Wochen das Bett hüten mußte, in 
Anbetracht der bewieſenen Brutalität zu der harten 
Strafe von vier Jahren Gefängniß verurtheilt. 
In einer der letzten Nächte wurden mehrere 
Perſonen bemerkt, welche ſich in tollem Uebermuthe 
beſtrebten, einige eiſerne Stangen aus dem die 
Kirche umgebenden Geländer zu brechen. Es ge⸗ 
lang ihnen dies nicht nur, ſondern fie warfen da⸗ 
bei auch einige der verbindenden Sandſteinpfeiler 
um, welche natürlich zerbrachen. Sie entflohen 
zwar bei Annäherung anderer Perſonen, indeß 
wurde einer ber Thäter erkannt und jo konnte die 
Unterſuchung eingeleitet werden. Der Kredit⸗ 
Verein hlerſelbſt, eingetragene Genoſſenſchaft, wel 
cher 971 Mitglieder zählt, hat im 1. Quartal er. 
einen Kaſſenumſatz von 1,961,128 M. 40 Pfg. 
erzielt und wird hierbei bemerkt, daß die Ge⸗ 
ſchäſtsthätigkeit deſſelden in fortwährendem Steigen 
begriffen iſt. 


N Kuuſt und Literatur. 
Von der Pracht⸗Ausgabe von: 
Ein Spaziergang um die Welt von Frbr. Alex. 


in Paris und am päpſtlichen Hofe, Leipzig bei 
Schmidt u. Günther, 
iſt ſoeben die 13. und 14. Lieferung erſchienen. 
In der 13. Lieferung ſchildert Freiherr v. Hübner 
ſeine Ankunft in Yokohama, mit folgenden Worten: 
„Alles, was der Reiſende geleſen hat, bleibt unter 
dem Eindrucke, den er empfindet, in dem Augen⸗ 
blicke, wo er ſich mit einem Mal in eine ganz 
neue Welt verſetzt ſieht. Er traut den eigenen 
Augen nicht. Auf jedem Schritte frägt er ſich: 
Iſt dies Alles auch wahr und zoirklich? Iſt es 
nicht ein Traum, ein Feenmärchen, eine Erzählung 
aue Tauſend und Eine Nacht? So ſchön iſt die 
Viſton, daß man zittert, ſie könne in Nebel zer⸗ 
fließen ꝛc.“ An Textbildern heben wir in den bei⸗ 
den Lieferungen hervor: Familienſtene in Yolo- 
hama, Badende der Bürgerklaſſe in den Bädern 
von Mipanoſhita, kaiſerlicher Läufer, Uebergang des 
Odawara, Reiſe im Kongho, Wallfahrer auf dem 
Wege zum Fufjiyama, Wallfahrer im Strohmantel 
ic. 2. An Vollbildern erwähnen wir: Thurm 
eines buddhiſtiſchen Tempels in Kawaſaki, Toilette 
einer japaniſchen Dame, ein Familiendiner sr. 
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Vermiſchtes. 

— Die Fürſtin Dolgorudi oder, wie fie jetzt 
heißt, die Fürſtin Jurjewskaja, hat ſich, wie man 
aus Petersburg meldet, ihr ſchönes, üppiges, lan⸗ 
zes Haar abſchneiden laſſen, um daſſelbe dem er- 
mordeten Kaiſer Alexander, den fie innig liebte, 
mit in den Sarg zu legen. Es iſt freilich ſeltſam, 
daß bei dem ziemlich ſtrengen Hofceremoniell, das 
in Petersburg herrſcht, man einer derartigen fenti- 
mentalen Regung des Herzens Folge gegeben hat, 
aber da der Zar Alexander III. von außtrordent⸗ 
licher Pietät gegen ſeinen Vater erfüllt iſt, da er 
weiß, daß er die Fürſtin Dolgoruckt innig geliebt 


hat, ſo hat er die Wünſche der zweiten Gattin ſei⸗ 


nes Vaters erfüllt. Auch war, wie man aus Pe⸗ 
tersburg meldet, der Wunſch der Fürſtin Jurjews⸗ 
kaja nur der Abklang eines Verlangens, das in 
irgend einer Stunde innigen Zuſammenſeins der 
ermordete Zar gegen die Fürſtin geäußert hat. Er 
ſoll ihr gejagt haben, er wünſche, daß Niemand 
mehr den Schmuck dieſer langen blonden Haare 
bewundere, wenn er einſtmals nicht mehr ſein 
werde. Dieſem Wunſche folgend, hat die Fürſtin 
ſelbſt zum Jammer ihrer Umgebung ſich ihr pracht⸗ 
volles Haar abgeſchnitten, um es mit den ſterb⸗ 
lichen Ueberreſten deſſen, den ſte geliebt, in die 
kühle Gruft in der Peter-Paulskirche zu betten, 
wo ja freilich der Halt und die Freude ihres Le⸗ 
bens ohnehin begraben liegen. Der Zuſtand der 
Fürſtin Dolgoruckt wird andauernd als ein über- 
aus letdender geſchildert. Man behauptet, die 
Fürſtin wäre in der kurzen Zeit ſeit der furchtba⸗ 
ren Kataſtrophe außerordentlich gealtert. Sie ſteht 
gegenwärtig bekanntlich erſt inmitten der dreißiger 
Jahre und ohne ſchön zu ſein, machte fie bis zu 


dem traurigen Vorkommniſſe einen imponirenden geftellt. 


Eindruck. Außer ihrer Umgebung und außer Den- 
jenigen, welche ſie an der Leiche des Zaren ſahen, ſo 
lange ſich dieſe im Winterpalais befand, hat fie 
übrigens ſeit der Zeit der Ermordung ihres Gatten 
Niemand mehr zu Geſicht bekommen. Sie lebt bei 
ihrer Mutter, einer alten würdigen Frau, nachdem 
ſie das Palais des Großfürſten Michael, der ihr 
in den erſten Tagen nach der Kataſtrophe ein gaft- 
lich Obdach geboten, verlaſſen hat. 


— Wie ſchon kurz gemeldet, iſt das Stadt- 
theater von Montpellier am 6. d. Mis., Nachts, des ſtädtiſchen Central-Viehhofes. 


* 


v. Hübner, ehem. k. k. öſterr. Botſchafter ſtorben. 


worden. 


ein Raub der Flammen geworden. Das Feuer 
brach um ein Uhr Morgens nach einer Vorftelung 
ver Oper „Hamlet“ don A. Thomas aus und fo 
tönen zu bringen durch Anſchlagen hindurchgehen⸗ war glücklicherweiſe wenigſtens kein Verluſt von 


auf denſelben Ton abgeſtimmter Saiten. Alles Menſchenleben zu beklagen; von dem Gebäude ſind 
aber 


nur noch die verkohlten und wankenden 
Mauern übrig. Man ermangelt nicht, die Be⸗ 
merkung zu machen, daß, wie das Theater von 
Montpellier, ſo auch die große Oper in der Rue 
Lepelletier in Paris und das Theatre des Arts in 
Rouen ſonderbarerweiſe nach einer Vorſtellung der 
Oper „Hamlet“ abgebrannt ſind. 

— Karl Rieſel's 20. Geſellſchaftsreiſe nach 
ganz Italien iſt am 6. April programmmäßig 
unter reger Betheiligung angetreten worden. Die 
nächſte Tour iſt am 16. April (Oſterfeſt) nach 
Paris reſp. London, und am 7. Mai nach Wien, 
Adelsberg, Trieſt, Venedig, Mailand, den obertta⸗ 
lieniſchen Seen und Tyrol gerichtet. Dieſe 20tä- 
gige Geſellſchaftsreiſe iſt ſo arrangirt, daß die 
Theilnehmer den Vermählungsfeierlichkeiten in Wien 
am 10. Mai beiwohnen und nach dem Genuſſe 
der oberitalieniſchen Seen die Kunſt⸗ und Indu- 
ſtrie-Ausſtellung in Mailand beſuchen werden. An- 
ſchluß ermöglicht ſich in Berlin, Dresden und Wien. 
Auch ein Extrazug iſt am 7. Mai cr. nach Wien 
von Karl Rieſel's Reiſe-Komtoir in Ausſicht ge- 
nommen. 

— (Heniggehalt der Blüthen.) Der Che- 
miker Alex. Wilſon hat berechnet, daß ungefähr 
125 Kleeblüthen 1 Gramm Zucker geben. Da 
unn jede Bläthe aus ca. 60 Blumenkelchen beſteht, 
jo müſſen 125,000 x 60 oder 7,500,000 Blu- 
menkelche ausgebeutet werden, um 1 Kg. Zucker 
zu erhalten. Der Honig enthält 75 pCt. Zucker, 
daher 1 Kg. Honig das Produkt von 5,600,000 
Blumenkelchen iſt; man ſieht hieraus, welche 
unendliche Zahl son Blumen die Bienen aus- 
beuten müſſen, um einen Bienenſtock mit Honig zu 
füllen. 

— In einer Schule in München ſtieß ein 
Knabe ſeinem Mitſchüler ver etlichen Tagen einen 
Bleiſtift in die Hand, daß die Spitze abbrach und 
in der kleinen Wunde ſtecken blieb. Der Ver- 
wundete iſt nun vorgeſtern an Blutvergiftung ge⸗ 


Di.- Krone. Bauſchule.) Die Aus- 
ftellung der im verfloſſenen Winterſemeſter von den 
Schülern angefertigten Zeichnungen und Modelle 
war am Sonnabend des ſchlechten Wetters wegen 
weniger beſucht, dagegen am Sonntag überfüllt. 
Die ausgehängten Zeichnungen lieferten ein an- 
ſchauliches Bild ſowohl von dem Lehrgange der 
Schule als auch von dem außerordentlichen Fleiße 
der Schüler. Vielſeitig wurde bedauert, daß dle 
mit Prämien bedachten Zeichnungen nicht näher 
bezeichnet waren. Solche Prämien wurden ertheilt 


1 


aus Poſen, Otto Drensfe aus Woldenberg; d 

2. Klaſſe: Karl Schultze aus Poſen, Johannes 
Klemm aus Naugard, Konrad Wittig aus Poln. 
Liſſa, Ernſt Komitſch aus Karlshof, Eduard Panſter 
aus Krotoſchin; der 3. Klaſſe: Emil Lau- aus El⸗ 
bing, Fritz Teſchner aus Bromberg, Eugen Rei- 
mann aus Wieſenwerder, Walter Grabo aus 
Danzig. Ferner Belobigungen für Modelliren: 
Wilhelm Wetzel aus Schwerin a. d. W., Oskar 
Orth aus Thorn, endlich für ſorgfältiges Zeich⸗ 
nen: Theodor Langner aus Thorn und R. Schulz 
aus Bromberg. — Ganz beſonderes Intereſſe er- 
regte das ſauber ausgeführte Modell eines ver- 
beſſerten Backofens, deſſen innere Einrichtung deut⸗ 
lich zu ſehen war. Wle wir hören, ſollen hier in 
Di.-Krone einige Backofen nach dieſem Syſtem 
bergejtellt werden. Beſonders ſorgfältig ausge- 
führt erſchten ein gothiſches Kirchenfenſter. Was 
die Zeichnungen anbetrifft, ſo war eine überraſchend 
große Anzahl ausgeſtellt, darunter dle überwiegende 
Zahl in ſauber ausgeführter Schraffirmethode, 
welche, wie wir hören, jetzt auf allen bedeutenderen 
techniſchen Anſtalten, wie auch bei den Staats- 
behörden den Vorzug genießt. Die Zeichnungen 
der erſten Klaſſe waren größtentheils Entwürfe mit 
den zugehörigen Details und Ornamenten, die 
der zweiten und dritten dagegen Konſtruktions - 
und Freihandzeichnungen, welche vorzugsweiſe 
den Zweck haben, für das Entwerfen vorzube⸗ 
reiten. 

Frankfurt, 8. April. Vom Herrn Po- 
lizeipräſtdenten geht der hieſigen Zeitung folgende 
Mittheilung zu: „Der des Raubmordes an fei- 
nem Kollegen Winterfeld verdächtigte Kranken- 
pfleger Auguſt Albrecht aus Kaſſel hat ſich geſtern 
Abend im Polizeigefangniß gemeldet und bei ſeiner 
jofortigen Vernehmung dle That vollſtändig einge ⸗ 
ſtanden. Nach ſeiner Angabe hat er den Winter⸗ 
feld nach kurzem Kampf und zwar nur zu dem 
Zweck, um ſich das Geld deſſelben anzueignen, mit 
den Händen erwürgt. Das Geld, welches er nach 
Vollendung des Mordes an ſich genommen hat, 
ſoll nur 180 M. betragen haben. Davon hat er 
am Mittwoch und Donnerſtag etwa 140 M. hier 
in verſchiedenen Wirthſchaften und luſtiger Ge- 
ſellſchaft verpraßt, den Palmengarten, das Opern⸗ 
haus ar. beſucht und ſich ſodann, wle er angiebt, 
von Gewiſſensbiſſen gedrängt, ſelbſt der Behörde 


den Schülern der 1. Klaſſe: Albert Hoffmann 
3 er 


Hagen, 8. April. Der vom hiefigen 
Schwurgerichtshofe am 9. Dezember 1880 wegen 
Mordes zum Tode verurtheilte Fabrikarbeiter E. 
Meyer aus Borbach bei Witten iſt laut der „Hag. 
Ztg.“ zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe begnadigt 


Viehmarkt. 
Berlin, 11. April. 


. 
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Zum Verkauf ſtanden: 3373 Rinder, 6715 
Schweine, 2745 Kälber, 14,221 Hammel. 

Der durch die ü erg oßen Hoffnungen auf 
die bevorſtehenden Feſttage verurſachte unserhält- 
nißmäßig ſtarke Auftrieb hat als unvermeidliche 
Folge ebenſo große Enttäuſchungen herbeigeführt, 
und iſt als Reſultat durchweg ein Rückgang der 
Preiſe zu verzeichnen. 

Rinder ſind in überwiegender Anzahl durch 
gute, zum Theil durch ausgezeichnete Waare ver- 
treten, hinterließen bedeutenden Ueberſtand und 
konnten die am vorigen Markt erzielten Preiſe 
nicht erreichen. I. Qualität 55—57 Mark, aue 
nahmsweiſe 58 Mark, II. Qualität 50—53 
Mark, III. Qualität 44—48 Mark und IV. Qua⸗ 
lität 30 bis höchſtens 40 Mark pre 100 Pfund 
Schlachtgewicht. 

Für Schweine,, die nicht gerade in gar zu 
ſtarker Anzahl zugetrieben waren, iſt die Jahres 
zeit nicht günſtig; auch hier iſt ſehr viel gute 
Waare am Plat, das Geſchäft verlief ſchleypend 
und iſt der Markt nicht geräumt worden. Beſte 
Mecklenburger und Pommern 58, Landſchweine 53 
bis 57, geringere 50 —54, Ruſſen 47 —52 Mark 
pro 100 Pfund Schlachtgewicht bei 20 Prozent 
Tara. Bakonver 56 Mark bei 40—45 Pfund 
Tara pro Stück. * 

Kälber find trotz des ſehr ſtarken Auftrie⸗ 
bes wohl geräumt worden, da fle für die Feſttage 
mit das gangbarſte Fleiſch liefern, doch war das 
Geſchaft nicht beſonders lebhaft; gute Waare 50 
bis 55, geringere 35-45 Pf. pre 1 Pfund 
Schlachtgewicht. 

Hammel hinterließen den ſehr bedeutenden 
Ueberſtand von circa 3000 Stück, da hier der 
Auftrieb den Begehr am meiſten überragte, um fs 
mehr, da einige der bedentenderen Exporteure heute 
nicht erſchienen waren. Beſte Lämmer 50—55, 
Prima-Hammel 48 —52, mittlere und geringere 
Waare vartirten zwiſchen 40 —46 Pf. pro 1 
Pfund Schlachtgewicht und war ſehr ſchwer ver⸗ 
käuflich. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Karlsruhe, 11. April. Der Kronprinz von 
Schweden iſt heute Nachmittag 2½ Uhr zu einem 
tägigen Beſuche hier eingetroffen derſelbe wurde 
am Bahnhof von dem Großherzoge und dem Erb⸗ 
großherzoge empfangen. 

Win, 11. April. Die Gerüchte über den 
Rücktritt des Handelsminiſters Pins werden von 
dem „Telegraphen⸗Korreſpondenz-Bureau“ für ten ⸗ 
denziöſe Erfindungen erklärt. 

Zürich, 11. April. Die angeſehenſten Män- 
ner des Kantons Zürich haben einen Aufruf er- 
laſſen, in welchem zur 3 Ver Pett⸗ 
tion an die Züricher Regierung aufgefordert wirt 
durch welche b bac Berbot bl für den näd 
September in Auefiht genommenen Sozlaliſten⸗ 
Kongreſſes erſucht wird, damit nicht ‚Bergen 
Sammelplatz für Ausländer werde, welche die At- 
tentate verherrlichen oder auch vorbereiten. 

Paris, 11. April. Deputirtenkammer. Bei 
der Berathung der Interpellatton betreffend die 
Pariſer Polizeipräfektur wurde die gegen den Po⸗ 
lizeipräfekten gerichtete Tagesordnung mit 374 ge- 
gen 72 Stimmen abgelehnt. Janvier de la Motte 
interpellirte die Regterung über die tuneſiſche Er- 
pedition. Der Miniſterpräſident Ferry erwiderte, 
die Regierung habe den kürzlich abgegebenen, vom 
Senate und von der Deputirtenkammer gebilligten 
Erklärungen nichts hinzuzufügen. Die Lage der 
Dinge an der Grenze von Tunis jet unerträglich. 
„Wir wollen“, fuhr der Miniſter fort, „die Uebel⸗ 


thäter züchtigen und Maßregeln ergreifen, um eine 


Wiederholung von Uebergriffen zu verhindern. 
Die Republik will keine Eroberungen, aber wir 
wollen die Zukunft Algiers retten. Wir werden 
jo weit gehen, wie es nöthig iſt, um dieſe Zu⸗ 
lunft zu ſichern. Nach der Wiederaufnahme der 
Sitzungen ver Kammern werden wir von un 
ſerer Haltung Rechnung legen.“ Schließlich wurde 
eine Tagesordnung, welche Vertrauen zur Negie- 


rung ausſpricht, mit 339 gegen 131 Stimmen 


angenommen. 


Rom, 11. April. Die Regierung hat ih 
bei dem Vorgehen gegen die „Gazetta d'Italia“ 
ſelbſt dazu veranlaßt gefühlt, das Briefgehetmnif 
zu verletzen, indem fie Briefe, welche an die Re⸗ 
daktion gerichtet waren, auf der Poſt erbrechen 
ließ. 3 


London, 11. April. Der Staatsſekretär für 


Indien, Lord Hartington, hat ſich nach dem Kon 
tinent begeben. 
einige Zeit in Paris aufhalten. 


Derſelbe wird, wie es heißt, ſich 
Petersburg, 11. April. 


Mit Ausnahme von 


Athen, 11. April. Wie es heißt, hätte die 


Regierung beſchloſſen, den Vorſchlag der Botſchaf⸗ 
ter nicht ganz und gar zu verwerfen, ſondern wei- 
Amtlicher Marktbericht tere Bedingungen und Propoſitionen zu 


— 


Der Papſt ſpendete 5000 Lire für die Ver⸗ 
unglüdten auf der Juſel Chios. 

Auf der Inſel Capri wurde eine intermatiu- 
nale Verſchwörung in den dortigen militariſchen 
Strafkompagaten entdeckt. 
denzen mit den Nitiliſten vorgefunden, zahlreiche 
Verhaftungen haben ſtattgefunden 


Es wurden Korreſpon⸗ 


Den geſtern zum 

Tode verwitbeilten Verbrechern wurde heute Nach 
mittag um. 4 lo nochmals das Urtheil in der 
geſetzlichen Fon vorgeleſen. 
Jeliabow baten Alle um Aoſchrift des Urtheils. 
Der Termin zur Einreichung der Kaſſationsklage 

endet morgen um 5 Uhr, 
werden jeder Zeit entgegengenommen. > 

Der kaiſerliche Hof hat ſich heute nach Gat⸗ 
ſchina begeben, um dort ſeinen Aufenthalt zu 
nehmen. 


Begnadigungsgeſuche 


ftellen, die 


c 


